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Die Geſchicklichkeit zu lehren, als eine hochſtnothige
Eigenſchaft eines Evangeliſchen Predigers.

g. 1.
Monnen wir aus einer Stelle in der Schrift lernen, was fur vor

K rer Menſchen Seeligkeit ſeyn ſo iſt gewißZzuugliche Eigenſchaften diejenigen haben muſſen, die Lehrer ande—

vortrefliche Unterricht, den Paulus einem Timotheus, 1 Tim. 3, 1213.
ertheilet.

ſ. 2.
Es iſt ſchon von einem Doddridge angemerket worden, daß

Paulus die Abſicht nicht gehabt, alle und jede Eigenſchaften eines Leh
rers des Evangelii unter allen Umſtanden vorzuſtellen, und der Augen
ſchein giebt es, daß der Apoſtel Eigenſchaften und Pflichten nahm—

a 3 haft Sehet ſeine paraphraſtiſche Erklarung an dieſem Orte.



6 n o Ctthaft mache, die nicht von allen Lehrern gefordert werden konnen, an

dere aber weggelaſſen, deren ſich keiner derſelben entbrechen kann. Doch

ſind einige dieſer Eigenſchaften ſo beſchaffen, daß ſich ein jeder um die
ſelben beſtreben muß, der ſich zu einer gottſeeligen Fuhrung ſeines Amts

tuchtig machen will. Und eben dahin rechne ich auch die Worte: ein

Biſchof ſoll lehrhaftig ſeyn, v. 2.

ſ. J.
Der Apoſtel redet hier von Biſchoffen. Er verſtehet unter den—

ſelben alle Aufſeher der Kirche, oder alle ordentlich berufene Lehrer des
Evangelii. Dieſe heißen, von ihrer Aufſicht uber die Glieder der Kirche,
und von der Sorge, die ſie, vor die ihnen anvertraute Seelen tragen,
eriuono: Biſchoffe. Jn andern Stellen der Schrift heißen dieſelben ge

meiniglich Presbyters oder Aelteſten, entweder weil man in der erſten Kirche

die alteſten Glieder einer Gemeine, oder die Erſtgebohrnen einer jeden Kir

it

gewußt. Man kann zugeben, daß man ſchon gegen das Ende des er
ſten Jahrhunderts, und nicht erſt im andern, einen Unterſchied zwi—

ſchen einem Biſchof und einem Presbyter gemacht, und daß ſelbſt un—
ſer erhoheter und Anbetungswurdiger Erloſer dieſen Unterſchied gebil—

liget, und um guter Ordnung willen fur genehm gehalten habe, wie
vor einigen Jahren in einer gewiſſen Schrift gezeiget worden.“) Allein,

zu

5 Sehet M. Erbſteins Comment. de Chriſto diſeriminis inter Epiſcopos Presby-
teros approbatore. Friedericoſt. 1764.



Xñ)o (3 7zu Pauli Zeiten kannte man dieſen Unterſchied noch nicht, ob es wohl
gewiß iſt, daß er ſeine Briefe an den Timotheus kurz vor ſeinem Mar
tyrertode, und folglich am letzten geſchrieben habe. Hatte ſchon da
mahls ein Unterſchied zwiſchen einem Biſchof und Aelteſten Statt ge—

funden: ſo wurde er hier, da er die ſchonſte Gelegenheit dazu hatte,
nicht nur gezeigt haben, was fur Eigenſchaften ein Biſchof und Diako
nus haben muſſe, ſondern er wurde auch zugleich das Bild der Aelteſten

oder der Presbyters entworfen haben. Allein er gedenket hier nur der
Biſchoffe und der Diakonen, eben deßwegen, weil man in ſeinen Ta
gen noch keinen Unterſchied zwiſchen einem Biſchof und einem Presby
ter kannte.

Zwar ſcheint es, daß die Worte 1 Tim. 5, 19: wider einen Ael—
teſten nimm keine Klage auf, außer zween oder dreyer Zeugen, einem

Timotheus gleichſam eine Jurisdiction uber die Aelteſten zu Epheſus
einraumten, und ihn zu einem Biſchof uber dieſe Gemeine machten,

unter dem die Aelteſten derſelben geſtanden. Allein es iſt ſchon von
andern hinlanglich erwieſen worden, daß Timotheus kein Biſchof bey
dieſer Gemeine geweſen; ſondern das Amt eines Evangeliſten, oder ei

nes Gehulfen der Apoſtel bekleidet.) Paulus ſelbſt nennt ihn aus
drucklich einen Evangeliſten. Denn wenn es 2 Tim. 4, 5. heißt: Thue
das Werk eines Evangeliſchen Predigers: ſo uberſetzt wohl dieſe Worte
niemand ſchicklicher, als Heumann: Thue, was ein Evangeliſt zu
thun ſchuldig iſt, oder wie es der Budinger zu verbeſſern geſucht:
Thue, was einem Evangeliſten zukommt.

J. 4.
N Leſet D. Hofmanns Diſſ. de ordinatione Timothei. Vitemb. 1754.



8 ä )o (An
Von einem ſolchen Biſchof erfordert der Apoſtel, daß er

Rderurnes, oder, wie es unſer unſterblicher Luther uberſetzt, lehrhaf—

tig ſey. Es findet ſich dieſes Wort zweymahl in der Schrift. Pau—
lus braucht es hier und 2 Tim.2, 24. Und wenn wir dieſe zwo Stel

len mit der Parallel-Stelle 2 Tim. 2, 2: Was du von mir gehoret
haſt durch oder vor viel Zeugen, das befiehl treuen Menſchen, die da
tuchtig ſind, auch andere zu lehren, oder wie es auch in der Budinger
Ueberſetzung nicht ubel gegeben iſt: das bringe du wieder redlichen Leu

ten bey, die das Geſchicke haben, auch andere zu lehren, vergleichen:

ſo iſt wohl nichts gewiſſer, als daß Paulus mit dieſem Worte einen
Mann bezeichnen will, der die gehorige Tuchtigkeit und Geſchicklichkeit

habe, andern die Wahrheiten des Heils beyzubringen.

Hieronymus meldet, daß er 1 Tim. 3, 2. in der Vulgata das Wort
docilis gefunden, und daß er dafur die Worte: qpi docere poſfit geſetzt.
Nun treffen wir in unſerer Vulgata weder das Wort docilis, noch des
Hieronymi Verbeſſerung an. Es iſt alſo auch dieſes ein Beweis, daß
unſere Vulgata weder die alte des Hieronymi, die ltala hieß, noch des

letztern ganze Arbeit ſey. Jndeſſen ſcheint dieſer alte Ueberſetzer nicht
unrecht gedacht zu haben, wie ſchon Svicer angemerkt. Ohnfehlbar
hat ein Hieronymus das Wort docilis verworfen, weil er gemeynt, daß
es denjenigen anzeige, der gelehrrig iſt. So brauchen freylich ein Cicero

und Horaz das Wort, und der Scholiaſt des Priſcians ſchreibt aus
dieſem Grunde: docibilis, qui facile alios docet, docilis, qvi facile poteſt
doceri. Allein wie bey einem Silius fallendi docilis peritum fallendi, und
bey einem Claudian ſaltandi docilis peritum ſaltandi bezeichnet: ſo hat
dieſer alte Ueberſetzer ohnfehlbar nichts anders ſagen wollen. Jn unſerer
Vulgata wird das Wort didanrixos an unſerm Orte durch Doctor, und
2 Tim. 2, 24. durch docibilis uberſetzt, und Caſpar Ulenberg hat ſich

in



od th 9in der deutſchen catholiſchen Ueberſetzung genau darnach gerichtet. Denn
er hat in unſerer Stelle das Wort Lehrer, in der andern aber das Wort
lehrhaftig. Keine Ueberſetzung halten wir fur unrichtig. Beza, mit
welchem es auch Grotius halt, trifft es freylich wohl am beſten, wenn
er unter Rdanrinor einen ſolchen verſteht, qvui aptus eſt ad docendum.
Allein es hat ſchon ein Svicer angemerkt, daß dieſes Wort nicht uneben
durch Doctor uberſetzt werden konnte, und er verdient nur eine kleine Er—
innerung. Er meynt didoanrinos konne denjenigen bezeichnen, qui aſſtidue
docet, eben wie pganrixog activum anzeige. Allein aus der Formirung
des Worts iſt wohl nichts zu erweiſen. Man kann dagegen einweuden,

daß auss ixoc denjenigen bedeute, qvi facultatem audiendi habet. Doch
da derjenige den Nahmen eines Lehrers nicht verdient, der keine Geſchick—
lichkeit zum Lehren hat: ſo kann auch das Wort fuglich durch das Wort
Lehrer uberſetzt werden. Das Wort docribilir verwirft ein Calov. Al—
lein es hat ſchon ein Tertullian de Monogamia nicht anders uberſetzt.
Da nun doribilit ohnſtreitig denjenigen anzeigt, qui facile alios docet,
wie ſchon oben erinnert worden: ſo muß Calov ohufehlbar einen andern
Begriff mit dieſem Wort verbunden haben. Der catholiſche Ueberſetzer
hat daher das Wort mit Recht durch lehrhaftig uberſetzt. Vielleicht
hat er ſich hier nach dem ſeeligen Luther gerichtet. Beza uberſetzt: quvi

aptus eſt ad docendum, und dieſe Ueberſetzung bleibt freylich genauer und
deutlicher, und ſtimmt mit der Erklarung uberein, die ein Theodoret
daruber macht: Non eum vocat didanrixor, qvi ornatus eſt eloqventia,
ſed eum, qui eſt eruditus in divinis, ea ſuadere poteſt, quae honeſta
ſunt. p. 47. uber dieſen Brief.

g. j.
Man kann daraus den Streit entſcheiden, ob es in der erſten

Kirche zweyerley Arten von Aelteſten gegeben. Einige, die am Wort
gearbeitet, andere, die auf eine andere Weiſe der Gemeine Beſtes be

ſorget. Man behauptet dieſes blos aus dem Grunde, weil Paulus

b 1Tim.



o lk )o1Tim. 5, r7. ſchreibt: Die Aelteſten, die wohl furſtehen, die halte man
zwiefacher Ehren werth, ſonderlich, die da arbeiten im Wort und in

der Lehre.“) Allein da hier Paulus von allen Lehrern erfordert, daß
ſie zum Lehren geſchickt ſeyn ſollen, und es auch in dieſem Stuck an ei—

nem hiſtoriſchen Beweiſe fehlt: ſo muſſen dieſe Worte wohl einen an

dern Verſtand haben.

g. 6.
Dieſe Geſchicklichkeit, andere zu lehren, und ihnen den ganzen

Rath GOttes von unſerer Seeligkeit bekannt zu machen, haben wir
nicht von Natur. Sollen wir dazu tuchtig und geſchickt werden: ſo
muſſen wir nicht nur allen Fleiß anwenden, die uns geoffenbarten
Heilswahrheiten zu faſſen, ſondern wir muſſen auch auf eine Fertigkeit
denken, andern das, was wir davon erlernet, auf eine deutliche und
grundliche Art beybringen zu konnen. Die Geſſchicklichkeit zu lehren
ſetzet alſo eine Art der Gelehrſamkeit offenbar voraus.

ß. 7.
Ein Lehrer, der geſchickt zum Lehren ſeyn will, muß vors erſte

n

alles das gelernet haben, was er andere lehren will. Denn wie will
man andern Wahrheiten beybringen, die man ſelber nicht verſteht.
Mag auch ein Blinder dem andern den Weg zeigen? werden ſie nicht
beyde in die Grube fallen? Jch behaupte damit nicht, daß dazu eben

eine weitlauftige Gelehrſamkeit erfordert werde. Wie unſer GOtt
nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch zu Werkzeugen ſeiner Ehre erwahlet

hat:

ESehet den Flacius unter dem Worte Presbyter, ingleichen Mosheim in Commen
tar. de Rebus Chriſt. ante Conſtant. Magn. Sec. J. J. XXXVIII.



o

hat: ſo hat er auch durch mittelmaßig Gelehrte, die in ſeiner Furcht
gewandelt, mehr ausgerichtet, als durch die großten Gelehrten, die in

keiner Furcht vor ihm geſtanden, wie nicht etwa erſt in neuern Zeiten,
ſondern ſchon von unſerm Balduin) angemerket worden. Allein es
muß doch wenigſtens ein Lehrer des Evangelii von denjenigen Wahrhei

ten, die er andern beybringen will, eine deutliche und grundliche Er—
kanntniß haben, und da dieſelben mit gewiſſen Wahrheiten, die aus
der Vernunft erkannt werden, in einer gewiſſen Verbindung ſtehen,

auch ohne dieſelben ofters nicht deutlich erkannt werden konnen: ſo muß
er nicht nur die Wahrheiten des gottlichen Worts richtig gefaßt haben,
und machtig in der Schrift ſeyn: ſondern er muß auch diejenigen natur—

lichen Wahrheiten begriffen haben, die mit denen geoffenbarten auf das
genaueſter verknupft ſind, und ohne welche uns jene ein verborgenes

Rathſel bleiben wurden.

g. 8.
Maan darf dagegen den Einwurf nicht machen, daß die Apoſtel

Jdioten geweſen, und daß man in der erſten Kirche aus denen Layen

die Aelteſten erwahlt. Denn vors
iſte wurden die Apoſtel nicht wie wir, ſondern durch eine ubernatur—

liche Wirkung des Geiſtes GOttes zum Lehramt tuchtig ge—

macht. Vors
ate verhielt es ſich mit denen erſten Lehrern des Evangelii nach iCor.

12, 4. in. eben ſo. Vors

b 2 zteSehet ſeinen Commentar. uber dieſe Stelle.



12 n) o (dtzte mußte man auch in der erſten Kirche, bey der Beſetzung der Lehr

amter, aus der Noth eine Tugend machen. Denn weil man kei—
ne Gelehrten zu Lehrern haben konnte: ſo mußte man aus denen

Erſtgebohrnen diejenigen darzu erwahlen, die noch das beſte Ge
ſchicke dazu hatten. Vors

gte aber iſt es falſch, daß man ganz ungeſchickte Leute einer Ge—
meine vorgeſetzt. Denn ein Timotheus wird nicht nur gewarnet,
jemanden die Hande bald aufzulegen; ſondern es iſt auch aus

2 Tim. 2, 2. klar, daß man ſchon damahls Schulen gehabt, in
welchen junge Leute zu einer grundlicheren Erkanntniß angefuh

ret worden, als von andern insgemein erfordert wird.

ſ. 9.
Es muß aber ein Lehrer des Evangelii vors andere die gehorige

Geſchicklichkeit haben, andern die gottlichen Wahrheiten beyzubringen.
Wie es uberhaupt Gelehrte giebt, von denen man ſagt, daß ſie es
nicht von ſich zu geben wußten:  ſo kann auch wohl einer eine Wiſ—

ſenſchaft von theologiſchen Wahrheiten haben, und doch hernach nicht

im Stande ſeyn, andern mit ſeiner Gelehrſamkeit zu dienen. Da nun
aber ein Lehrer eben zu dem Ende einer Gemeine vorgeſetzt wird, damit
er derſelben diejenigen Wahrheiten beybringe, die zum Seeligwerden
nothig ſind: ſo ſieht man wohl, daß eine bloſe Gelehrſamkeit die Sa
che nicht ausmache. Invenias, ſchreibt unſer vortrefflicher Hunnius,

qvi

D Leſet den Mosheim in ſeinem Commentar. de Rebus Chriſt. ante Conſtant. Magn.

Sec. J. XL. p. 130.
*5) Leſet Baumeiſtern in ſeinem Progr. de eruditis, qvi ſenſa animi exprimere neſei-

unt. Vitemberg. 1734.



K)o zqvi liberaliter eleganter docti ſunt: verum, qvod ſciutit, ſibi ſciunt,
deſtituti dono, ea, qvae tenent, cum aliis communicandi. Itaqve
ſingulare hoc eſt donum Dei, ut, qvae animo conceperis, apte etiam

perſpicue, certo qvodam ordine, ſervato diſcrimine legis evan-
Sgelii, adhibitaqve populari illa ratione docendi, qvae ſe totam ad

captum rudis plebeculae demittat, ita proponas, ut interim a ſemita
veritatis nullibi deflectas.

10.

Da ſich alle Geſchicklichkeiten und alle Vollkommenheiten des
Geiſtes auf gewiſſe naturliche Fahigkeiten grunden, ſo wird auch zu
der Geſchicklichkeit, die Geheimniſſe des Reichs GOttes zu lehren, ein
gutes Naturell, oder eine gewiſſe naturliche Fahigkeit erfordert, ſich

uber das, wovon man andere unterrichten will, deutlich auszudrucken.
Je mehr ein Lehrer von dieſer naturlichen Gabe beſitzt, je weiter kann

ernxes auch in dieſer ſeiner Geſchicklichkeit bringen. Je weniger ihm
aber die Vorſehung des Hochſten davon zugetheilet, je weiter wird er
auch zuruck bleiben. Da auch die Gnade den Gebrauch unſerer na
turlichen Fahigkeiten heiliget: ſo kann auch dieſelbe das Jhrige dazu bey

tragen. Denn ob wohl der Geiſt GOttes den Menſchen, in dem er
ſein Geſchafte hat, im ſtrengen Verſtande zu reden, nicht gelehrt macht:

ſo ſtellt er ihm doch die gottlichen Wahrheiten auf eine weit reizendere

und vortrefflichere Art vor, als ſich ſolche ein unbekehrter, deſſen Ver
ſtand und Wille aufs hochſte verderbt iſt, vorſtellen kann, macht ihn

auch willig, mit allem Fleiß darauf zu denken, wie er denen ihm an

b 3 ver Sehet ſeinen Commentar. uber dieſe Stelle.



14 K) o (3vertrauten Seelen recht faßlich werden, und ihnen die Wahrheit recht

an das Herz legen moge.

Doch wie bloße naturliche Fahigkeiten noch eine große Erhohung
und Verbeſſerung nothig haben, wenn ſie auch andern brauchbar wer

den ſollen, und wie die Gnade unſere naturlichen Fahigkeiten nur zu ei
nem guten Gebrauch tuchtig macht: ſo ſind ſie auch nicht hinreichend,
einen Lehrer vollkommen geſchickt zum Lehren zu machen. Will man
alſo zu dieſer Geſchicklichkeit gelangen; ſo muß man erſt lernen, wie
man andern ſeine Gedanken beybringe, und da man nur aus wieder—
holten ahnlichen Handlungen zu einer Fertigkeit kommen kann: ſo bleibt
einem angehenden Lehrer des Evangelii nichts ubrig, als ſich im Unter—

richte anderer zu uben, und oft zu verſuchen, ob er einer Gemeine ver

ſtandlich und erbaulich werden konne, oder nicht.

F. 1I.
Man kann daraus den Schluß machen, wie heilſam nicht nur

vor angehende Lehrer, ſondern auch vor diejenigen Seelen, die ihnen

kunftig anvertrauet werden ſollen, ſolche Geſellſchaften ſind, in wel—
chen diejenigen, die ſich dem Lehramt gewidmet, unter der Aufſicht ei—

nes ſolchen Mannes im Predigen geubt werden, der den Vortrag gott
licher Wahrheiten nicht auf rine zufallige Begeiſterung ankommen laßt,

ſondern Grundlichkeit mit Klarheit und Deutlichkeit zu verbinden, und
uberhaupt ſeine Gaben zum allgemeinen Nutzen anzuwenden weiß.

d. 12.
Von dieſer Art iſt unter andern auch unſere Prediger-Geſellſchaft

an der hieſigen Frauen-Kirche.
Da



hn) o (ñ i5Da nun dieſelbige unter GOttes Gnade 50o. Jahr geſtanden,
und in derſelben ſchon viele Manner gezogen worden, welche zu wichti

gen Ehrenamtern in unſerer Kirche erhoben worden, in derſelben mit
vielem Seegen gearbeitet, auch noch zum Theil bis auf den heutigen

dDag geſeegnete Werkzeuge gottlicher Ehre ſind: ſo erkennen wir dieſes

billig mit dem demuthigſten Dank gegen den HErrn, und nehmen es
als ein deutliches Zeichen an, daß er noch immer treue Arbeiter in ſeine

Erndte ſenden wolle. Ewig geprieſen ſey dafur ſein großer und herr—
licher Nahme! Der HErr wolle unſere Geſellſchaft noch ferner im

Seegen erhalten.







a. 1 2 ô„ç„9ν42‘  ô„
1. Ê  ÊS TIAu T. t 5*l ç  v

e—0Uliuh 1
Iu 148

7/. D E

—S—

ü 7
ae








	Die Geschicklichkeit zu lehren, als eine höchstnöthige Eigenschaft eines Evangelischen Predigers
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Leerseite]

	Widmung
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite 25]
	[Seite 26]
	[Colorchecker]



